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Vorwort 7

Vorwort

Wenn der Grieche wackelt und der Euro wankt, geht es uns al-
len ein bisschen schlecht. Nicht, dass wir gleich ärmer würden, 
jedenfalls nicht jeder – Deutschland steht ja, wie es scheint, so 
mies gar nicht da! Aber mulmig wird einem schon, wenn ein 
EU-Gipfel den nächsten jagt und kein Mensch mehr versteht, 
wer all die teuren Rettungspakete bezahlt. Oft höre ich dann 
von Freunden und Bekannten ein erleichtertes Seufzen: »Die 
Merkel, die macht das doch gar nicht so schlecht.«

Einerseits: Ich verstehe, was gemeint ist. Wir in Deutschland 
kommen noch ganz gut über die Runden, und wenn nicht, 
dann ist es wenigstens nicht so schlimm wie in Griechenland. 
Im Fernsehen spricht zu uns eine persönlich bescheidene Frau, 
und sie sagt: Fürchtet euch nicht, ich halte den deutschen La-
den schon zusammen.

Andererseits: Die Inszenierungen, die uns »Tagesschau« und 
»heute« jeden Abend zeigen, wirken auf mich zunehmend verlo-
gen – auch und gerade, wenn es um die Kanzlerin geht. Als Jour-
nalist habe ich das Glück, mich hauptberufl ich mit Politik zu be-
fassen. Ich tue das nicht von Berlin aus, sondern von Frankfurt 
am Main. Ich habe noch nie im Kanzleramt Rotwein getrunken. 
Ich nehme nicht an den Hintergrundkreisen teil, in denen Politi-
ker mal »ganz offen« reden – vorausgesetzt, die anwesenden 
Journalisten behalten das Gehörte für sich. 

Ich meide den von Politikern und Medienkollegen bevölker-
ten Kontakthof, in dem die Inszenierungen des politischen Ge-
schehens entstehen, weil mich die Distanzlosigkeit abschreckt, 
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Vorwort 98 Vorwort

Angela Merkel lockt uns nicht in den sicheren Tod, das nicht. 
Aber zu unsere m Vorteil wird es nicht sein, wenn wir ihren Ver-
sprechungen glauben – und dabei den Wurm spielen, während 
sie mit uns angeln geht und uns vor aller Welt blamiert. Des-
halb habe ich dieses Buch geschrieben. 

Ich bedanke mich von ganzem Herzen bei meiner Frau Tanja 
Kokoska, die mich bei der Arbeit bestärkt, animiert, beraten 
und – noch viel wichtiger – mit unendlich liebevoller Zuwen-
dung begleitet hat.

Ich danke meinem Sohn Jakob Raue, dessen freundlicher 
Blick auf mich und meine Arbeit mich immer wieder stärkt.

Ich danke meinen Eltern und Geschwistern für großes Inter-
esse und wertvolle Hinweise.

Ich danke vielen Freundinnen und Freunden – ganz beson-
ders Lia Venn, Thomas Stillbauer, Thomas Gebauer, Jörg Schind-
ler, Karin Ceballos Betancur, Karin Deckenbach, Andreas Wer-
ner, Dieter Hummel und Jürgen Metkemeyer – für wundervolle 
und anregende Gespräche nicht nur über Angela Merkel. 

Ich danke den zahllosen Kolleginnen und Kollegen, die die 
Redaktion der Frankfurter Rundschau für mich zum anregen-
den Umfeld und zur journalistischen Heimat gemacht haben – 
stellvertretend für alle den Chefredakteuren Wolfgang Storz 
und Arnd Festerling. In dankbarer Erinnerung denke ich an 
den vorbildlichen und unbeugsamen Kollegen Felix Helbig, der 
im Februar 2013 mit erst 32 Jahren plötzlich verstarb.

Sehr herzlich danke ich Rüdiger Grünhagen und dem gan-
zen Team vom Westend Verlag für die Begeisterung und das 
Engagement, mit denen sie mein kleines Projekt verwirklicht 
haben, und für ein hervorragendes Lektorat.

Frankfurt am Main, im Februar 2013

Stephan Hebel

mit der sie einander oft begegnen. Ich versuche zu betrachten 
und zu bewerten, was Politiker tatsächlich tun, und vor allem, 
was es für die Mehrheit der Bevölkerung bedeutet. Und je län-
ger ich das tue, desto stärker wird mein Eindruck: Das Bild, das 
sie von sich verbreiten und verbreiten lassen, hat mit ihrem 
Handeln wenig zu tun.

Das gilt ganz besonders für Angela Merkel. In mehr als zwei 
Jahrzehnten Politikbeobachtung habe ich niemals einen derart 
eklatanten Widerspruch erlebt zwischen dem Image einer poli-
tischen Persönlichkeit und ihrer tatsächlichen Politik. Nie ist es 
einem Politiker in Deutschland gelungen, derart konsequent 
auf Kosten der Mehrheit zu handeln und zugleich die Sympa-
thie dieser Mehrheit zu gewinnen.

Dieses Buch möchte die öffentliche Selbstdarstellung von An-
gela Merkel mit ihrer Politik konfrontieren. Es möchte im Jahr der 
Bundestagswahl dem Image der Superkanzlerin sachliche Argu-
mente entgegenstellen. Es möchte mit diesen Argumenten all jene 
bestärken, die sich schon jetzt unbehaglich fühlen angesichts der 
Schönrednerei, mit der uns die Kanzlerin und ihre Entourage in 
Wissenschaft oder Medien umgarnen. Es möchte für Alternativen 
werben zu einer Politik, die auf Dauer Deutschland ungerechter 
macht und die gemeinsame Zukunft Europas verspielt.

Bertolt Brecht schrieb sein Theaterstück Mutter Courage und 
ihre Kinder 1938/39 im schwedischen Exil. Es spielt im Jahre 
1624, während des Dreißigjährigen Kriegs. Wie man sieht, hat 
all das mit Angela Merkel wenig zu tun. Aber Brechts Titelfi gur 
Anna Fierling, genannt Mutter Courage, zeigt sich auf höchst ak-
tuelle Weise immun gegen falsche Versprechungen.  Der Werber, 
der ihren Sohn zum Militär und damit in den sicheren Tod lo-
cken soll, verspricht »eine schöne Kappe und Stulpenstiefel«. 
Die mutige Mutter aber durchschaut das Spiel und übersetzt die 
Versprechungen des Werbers in unmissverständlichen Klartext: 
»Komm, geh mit angeln, sagt der Fischer zum Wurm.«


